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Das neue Geschlecht“) 


Sie wollten dich verderben mit Satans Liſ,, 
Ulein Deutſchland ſollte ſterben zu dieſer Friſt. — 

Der ganze Pfuhl der Hölle ſpie Gift und Neid, 

Mit ſchwerem Flügelſchlage kam her das Leid. 

Ein Morden ohnegleichen hub an mit Gier, 

Die Völker aller Zonen und wir nur vier. 

Und doch, wie an dem Felſen ſich bricht das Meer, 

So legten Gottes Heere ſich um uns her. Bop 

Ein Wunder iſt geſchehen, wir wanken nicht 

Und ſchaun mit Sie egeraugen empor ins Licht. 

Der in dem Yolferringen für uns trat ein, 

Der will, daß wir erſtarken in Not und Pein, 5 

Der will, daß wir erkämpfen der Menſchheit Recht 

Daß aus dem Brand erſtehe ein neu Geſchlecht, 

Das nicht mehr Blut und Tränen im Angeſicht, 

Das nicht mehr ſonder Schämen die Treue bricht, 

Das Menſchlichkeit und Liebe im Herzen beg 

Und edle Friedensreiſer in Händen trägt 


Cothen, Mark. Paul Matz dorf. 
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Gott sprieht im Ungewitter 
- Wie anders ſind die Feiten geworden ſeit wir im 
erſten Jubel der Siege die Stimme unſeres Dankes 
Himmel emporſteigen ließen! Schwer und ſchwerer hat 
ſich der Krieg auf uns gelegt. Nicht nur da 
behrungen und die Opfer, die Schmerzen und die Leiden 
größer und bitterer geworden ſind; vor altem iſt. die 
Stimmung ſo ganz anders geworden. 
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haut ſo mancher in dieſe Welt der Kämpfe und der 
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die Ent⸗ 


CTrüb und düſter 
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Krüppel geſchlagenen, 


halten hat. 
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großen Fuſammenbruch hine ein. Wer weiß wie viele 
Tauſende von Toten, die eine nicht mehr aus zufüllende 
Lücke in Familie, Freund chaft und Kulturarbeit ge⸗ 
riſſen- haben, dazu die für ihre Lebenszeit zu Siechen oder 
einſt ſo kräftigen und friſchen 
Männer; zerſtörte Lebensgänge, zugrunde gegangener 
Wohlſtand, ein in ſeiner leiblichen Geſundheit und 
Arbeitskraft für Jahrzehnte bedrohtes Geſchlecht, unſer 
Dolk unter den Gewitterwolken eines Krieges ohne Ende; 
dazu aber noch, was am meiſten wehetut, der Fuſammen⸗ 
bruch der Moral: gebrochene Shen, frivol verlachte 
-- Grundſatze von recht und unrecht, eine wüſte Jagd Rach 
dem Geld, Ellenbogenkampf zwiſchen e einſt vornehmen 
Menſch hen um Eſſen und Trinken — kurz es er rſcheint 
jenem umouſterten Gemiit, als bärſte und bräche eine 
Welt zuſammen. 

Und dabei bricht auch zwar nicht Gott, aber ſicher 
ein Bild von Gott entzwei an das man ſich lange ge⸗ 
Er als der Hüter der geſellſchaftlichen Ord- 
nung und als die Stütze für alles, was für gut und recht 


galt, er als der Erhalter von allem, was er ge chaffen 
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hätte an Menſchen und Gütern er als der Bürge einer 
großen und ſicher ſcheinenden Derfaſſung von Leben, 
Staat und Welt dieſe Gedanken ſind alle im Strudel 
des großen Ungewitters für ſo viele zerbrochen, in denen 
nun nichts übrig bleibt als eine leere oder als eine bitte re 
und verzweifelte Stimmung. Wie manchem wird dann 
das Leben verleidet; er ſehnt ſich nach Ruhe, nach Klö⸗ 
Rach nen Ende; jedenfalls aber will man 
argen, bs ſen- ok in der alles zer⸗ 
en hoch Man 
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Die Wartburg. 


im Ungewitter, wie er zu Hiob ſprach; er ſpricht in 
Feuerflammen, wie er zu Moſe ſprach. In allem Zu⸗ 
ſammenbruch, wie er ſich vor unſern Augen vollzieht, 
chafft und redet Gott. Er zerſtört nicht, ohne neu zu 
bauen; in den Ruinen regt ſich das immer lebendige 
Leben des Gottes, der immer neu ſchafft und ſtets unſern 
kleinen Blick und kleinen Mut beſchämt. Laſſet uns 
chauen, was Gott ſchafft im Zerſtören, und laſſet uns 
hören, was er uns im Wetter zu ſagen hat. 
Niebergall. 


„* 


Zu Peter Roseggers Gedächmis 
1. Sein Leben und Lebenswerk. 


Deutſchland iſt nicht reich an lebenden Männern, die 
den Namen eines Dichters verdienen. Um ſo ſchmerz⸗ 
licher trifft es uns, wenn einer der Wenigen von uns 


geht. 

Der, den man am Tag vor Peter und Paul auf dem 
<6nen Friedhof zu Krieglach angeſichts ſeiner Heimat- 
berge ins Grab geſenkt hat, der war wirklich ein Dichter. 
In den 50 Bänden, die er uns hinterlaſſen hat, ſteckt natür⸗ 
lich auch viel bloße Schriftſtellerei, daneben aber genug 
und übergenug lauterſte Poeſie, um den Lorbeer zu recht- 
fertigen, den ihm ſeine Zeitgenoſſen und ſogar ſeine 
Landsleute reichlich und dankbar auf das junge wie auf 
das alte Haupt gedrückt haben. 

Wer im letzten Menſchenalter der größte unter un⸗ 
ſeren Dichtern geweſen iſt, darüber kann man lange 
ſtreiten, ſchwerlich ſich einigen. Daß Peter Roſegger 
der volkstümlichſte geweſen iſt, darüber ſollte es kei⸗ 
nen Streit geben. Gründe dafür gibt es viele: die 
Aelpler und überhaupt die Geſterreicher liebten ihn, 
weil er einer der Ihren war. Die Norddeutſchen 
chwärmten für ihn, weil der Zauber der Alpen⸗ 
welt ſeinen Büchern entſtrömte. Der Mann des Volks 

ühlte ſich ihm noch als Seinesgleichen, der Hochgebildete 
hörte bei ihm den Urquell des Volkstums rauſchen. Die 
Jugend fand bei ihm quellendes Leben und fröhlichen 
Scherz, das Alter aber Klarheit des Gemütes und Frie⸗ 
den des Herzens. Was rede ich aber von der Vergangen⸗ 
beit! So iſt es heute, ſo wird es ſein — wie lange, das 
wird keiner von uns erleben. Zu ſeinem 60. Geburts- | 
tag hat ihm jemand geſchrieben: ' 


Der Du aus dem Volke kamſt, des Volkes Schmerzen 


Dein Dichterwort wird nicht verg n, fo lang der 
Steirer Berge. ſteh 


der Du aus dem Volke k 


Me, wandere. in | 


kommenden Friedens ja hren zum 


geſſen, wo er dereinſt am Tag von Petri Hettenfeier den 
einen Namen Peter erhalten hat, und wo ihm nun trotz 
all ſeiner Uezerworte und Ketzertaten ein hochfeierliches 
Totenamt von fünf Prieſtern gehalten worden iſt — dann 
kennen wir die kleine Welt, die dem Dichter 21 Jahre 
lang Heimat geweſen, oder vielmehr 75 Jahre lang innig 
geliebte Heimat geblieben iſt. 

Auch die Welt ſeiner Mannesjahre war äußerlich 
nah beiſammen. Graz, eine der ſchönſten unter Deutſch⸗ 
lands Städten, iſt ihm geiſtige Heimat geworden und ge⸗ 
blieben. Einmal dachte er nach München zu überſiedeln. 
Aber er brachte es nicht fertig, zu ſeinem und unſerem 
Glück. Mancher Aufenthalt in Wien, Studienfahrten bis 
Italien, ſpäter Vorleſereiſen durch alle deutſchen Gaue 
änderten nichts daran, daß die Südbahnſtrecke Semmering⸗ 
Graz der Strang war, an den er ſich gebunden fühlte. 
Graz und Krieglach, da war er jung, da wurde er alt, da 
hat er zweimal gefreit, da wurden ihm 5 Kinder und 
manch Enkelkind geboren, da hat er manches Leid, viel 
Leibesnot, aber auch viel Freude erlebt, da ſtehen nun die 
ſtillen Stuben leer, an deren Schreibtiſchen ſeine fleißige 
Feder Buch um Buch in ſchöner, klarer Schrift nieder⸗ 
geſchrieben hat. 

Ein einfaches Leben, und doch voll Anziehungskraft 
und Reiz! Der Reiz der Bergwelt und des Bauernlebens 
liegt darüber gebreitet. Zwar iſt die Waldheimat kein 
romantiſches Hochgebirge, ſondern ſchlichtes, ruhiges 
Mittelgebirge, den ſchleſiſchen Bergen ähnlich. Zwar 


war das Leben im Kluppeneggerhof voll Armut und Not, 


Entbehrung und Enttäuſchung je länger je mehr. Schon 
1864, als der Peter in die Welt hinauszog, ſtand es recht 
chlimm um den väterlichen Beſitz, und bald nachher 
mußte der Grazer Handelsſchüler ohnmachtig mitanſehen, 
wie der geliebte Heimathof unter den Hammer kam, und 
die alternden Eltern in einem Ausdinghäuschen ein müh⸗ 
ſeliges und armſeliges Brot ſuchen mußten. Dort ſtarb 
die heißgeliebte Mutter, von der er die Luſt zum Fabu⸗ 
lieren ebenſo ſicher geerbt hatte, wie vom Vater des 
Lebens ernſtes Führen. „Von meiner Mutter“ im 2. 
Band der Waldheimat gehört zum Schönſten, was 
Roſegger geſchrieben hat. Auch ſonſt ſind ihm Leid und 
Schmerz wahrhaftig nicht erſpart geblieben. Man denke 
nur an den Tod ſeiner erſten Gattin nach kaum zwei⸗ 
jähriger Ehe und an das Aſthmaleiden, den „Lungen- 
dampf“, das ihn Jahr für Jahr gepeinigt hat, merkwür⸗ 
digerweiſe in der reinen Bergluft viel mehr, als im Rauch 
der Städte. Trotzdem liegt über ſeinem Leben der Sauber 
des Glücks und der Freude gebreitet. Man leſe das 
Stück „Als ich davonging“, und man weiß, daß jedes 
junge, gli ende ſich erwärmen und begeiſtern muß 
-benswer de. Der äußere Erfolg 
ſein Leben lang treu geblieben. Daß 

von 26 Ja ren nach ſeinem erſten 


n, das iſt doch ebenſo 


a, Og 


12. Juli 1918. 
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Die Wariburg. 


Ich ſollte mich wundern, wenn es anders wäre. Denn 
des Dichters Leben und Werke ſollen Eins ſein. Hier 
ſind ſie es. Mir iſt kein zweiter Dichter bekannt, deſſen 
geſamte Werke ſo innig verknüpft ſind mit ſeinem Lebens⸗ 
gang wie bei Roſegger. Von ſeinen größeren Dichtungen 
pielt nur Heter Mayr der Wirt vonder Mar“ 
außerhalb der grünen Steiermark; aber auch dieſer große 
geſchichtliche Roman wurzelt im alpenländiſchen Bauern⸗ 
tum. In dieſem engen Kreis hat er eine Meiſterſchaft 
von klaſſiſcher Größe erreicht, und ein einheitliches Werk 
geſchaffen, das hoch hinausragt über bloße Geſchichten⸗ 
chreiberei und Erzählerkunſt. Zu dieſem Werk gehören 
nicht nur ſeine Schriften, ſondern auch ſeine Taten, deren 
bedeutendſte ſind der Bau der Heilandskirche zu Mürz⸗ 
zuſchlag, die Errichtung der Waldſchule in Alpl, der 
Wiederaufbau der abgebrannten Kirche zu Kathrein am 
Hauenſtein und die Millionenſammlung für den deutſchen 
Schulverein. Roſegger hat natürlich nicht daran gedacht, 
ein einheitliches Werk zu ſchaffen, er hat gedichtet, ein⸗ 
fach weil er nicht anders konnte. Dem Schneiderlehrling 
entſtanden die Gedichte ganz von ſelbſt, dem jungen 
Schriftſteller ſchoſſen die Waldgeſchichten auf wie die 
Pilze. Wer als neunzehnjähriger Lehrling ein Gedicht 
niederſchreiben konnte wie das durch die Koſchatweiſe 
weltberühmt gewordene „Derf i's Dirndl liebe?“, der war 
ein Dichter von Gottes Gnaden. Bezeichnend für ihn iſt, 
daß ihm lyriſche Stücke in gebundener Form gelungen 
ſind nur in der Mundart der Heimat. Seine hochdeutſchen 
Gedichte werden ihn nicht lange überleben. In ſeinen 
drei Bänden mundartlicher Schriften aber finden ſich 
erlen der Lyrik, um deretwillen man ſich wohl etwas 
mit dem Stoanſteiriſchen plagen darf. Von all ſeinen 
chriften aber gilt ſein Selbſtzeugnis im weltleben: „Ich 
bin ein lyriſcher Menſch, der ſein Innenleben heraus- 
ſagen, herausſingen, herausſchreiben und heraus ſchreien 
muß.“ Dieſes Innenleben umfaßte je länger je mehr 
Alles, was Menſchenbruſt und Menſchenwelt bewegt an 
geiſtigen, ſittlichen, künſtleriſchen, religiöſen, ſozialen und, 
freilich am wenigſten, politiſchen Fragen. So lange er dieſe 
Fragen im allgemeinen behandelte, namentlich in den 
vierzig Jahrgängen des Heimgartens, erhob er ſich ſelten 
über den Boden der plaudernden Tagesſchriftſtellerei, und 
es iſt begreifl: ><, ß er damit manch Kopfſchütteln her⸗ 


vorgerufen hat. Wenn er aber als Künſtler daran ging, | 


innerlich zu bewältigen und zu überwinden, was ihm an 
großen Rätſeln und Aufgaben auf der Seele brannte, 
dann erblickte Er . ad ; Goffrany im men ſeiner Hei- 


mat. Deren il? ern, das war 
ihm inn 
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nur die wirtſchaftlich⸗ſozialen Fragen dargeſtellt ſin. 
Geiſtige Verkümmerung, ſittliche Verlotterung und reli⸗ 
giöſe Stumpfheit find dem Dichter auch für den Bauern- 
ſtand ſchlimmere Feinde als die Induſtrialiſierung und 
die Landgier der Jagdherren. Darum ſpielt Alles, was 
| Dolksbildung und Schule, was Glaube und Kirche be- 
trifft, eine erſte Rolle in ſeinem Fühlen und Dichten. 
Nicht von ungefähr hat er ſeine ſchon genannten prak⸗ 


tiſchen Werke ſamt und ſonders auf dieſen Gebieten voll⸗ 


man. 

Aber der religiöſen Seite ſeines Lebens möchte ich 
eine beſondere Betrachtung widmen. 

Dem Wiederaufbau ſeiner Heimat nach innen und 
außen zu dienen, das war ſein Lebenswerk. Er hat ihn 
ebenſowenig erleben dürfen, wie den äußeren Frieden. 
Aus einer zerriſſenen Welt iſt der Dichter abberufen wor⸗ 
den, deſſen Ziel allezeit der Friede des Herzens geweſen 
iſt. Trotzdem war er ſchon lange ein Dollendeter, ſoweit 
das auf Erden möglich iſt. 

Mit 60 Jahren ſtand er auf der Höhe nicht nur ſeines 
Ruhmes, ſondern auch ſeiner künſtleriſchen Größe. Was 
nachher kam, war Nachbeſſerung, Abglanz und Vachhall. 
Sein ganzes Leben iſt geſegnet und ſegensvoll geweſen. 
Aber ſchon zu ſeinem 51. Geburtstag hat er in einem 
ſeiner ſchönſten Lieder einen Lebensabſchluß gemacht. Es 
iſt „Mei letzte Bitt“ in Zither und Hackbrett. (Das Buch 
iſt in ganz Berlin nicht aufzutreiben, ich muß daher aus 


dem Gedächtnis anführen.) In ſchwerer Krankheit hörte 


er damals den Herrgott anklopfen. Du, Peterl', ſagte 
der, komm jetzt, es iſt Schlafenszeit. Wohl, erwidert er, 
ich will ſchon kommen, aber a letzte Bitt hätt' i noch. 
Was denn? fragte der Herrgott. Ja, nachher möcht i 
nochmal' auf die Welt kommen. Es freut mich, iſt die 
Antwort, daß es Dir auf meiner Welt ſo gut g'fällt. Was 
willſt denn werden d Willſt Reichtum, willſt G'walt, 


willſt a V6gerl werden im grünen Wald d Darauf kommt 


die wundervoll ergreifende Bitte: 
Mei Herrgott, wurd? i ſag'n, do braucht's kei Bedenken: 
Dasſelb Leb'n, das heut nimmſt, dös tu mir wieder 
chenken! . . RUG 
S kloa Kind laß mi ſein, dös vor einundfufzig Johrn 
Im Wald 1 bei Armut und Fried'n mei 
Mutter geborn!k 5 
5 0 dem, der beim Rü blick auf ſein Leben ſo ſprechen 


in der 753d ric e mit der elben Dankbarkeit im Herzen 
eingegangen iſt ins ewige Lich 5 
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iſt alles Harren der Menſchen gegen das Jahrtauſende 
lange Harren des Ewigen, um die er ſeine Pläne, um der 
Hartiakeit der Menſchen willen, hinausziehen muß und 
darüber ſoviel Leiden und Schmerzen der Einzelnen, 
ſoviel Unbarmherzigkeit und Ungerechtigkeit der Welt 
muß kommen und geſchehen laſſen. | 
Aber laß mich einmal das Wort Geduld nehmen, 
wie ſie es meinen, und dir von allem dem Lieben und 
Guten reden, das ſie darunter 'verſtehen. da liege ich 
und beobachte deinen Vater, wie er arbeitet in fliegender 
Haſt, in glühendem Eifer. Seine Feder kratzt, denn er 
führt eine gar harte Hand; aber die Worte "Ws weich, die 
er ſchreibt. Ich freue mich, und mein Herz wird 
immer ſeliger in mir, daß ihm das Große und 
Schöne alſo zu Gebote ſteht; und die Heit geht hin, ich 
weiß nicht wie. Da plötzlich wendet er ſich herum und 
ſagt: „Meine Eliſabeth, was haſt du wieder für eine 
Geduld haben müſſen, felt, haben wir dich ganz vergeſſen.“ 
Muß ich da nicht lächeln d Was hätte ich denn Lieberes 
und Schöneres in dieſer Zeit. erleben ſollend Dann iſt 
ihm das Lächeln ein neues Zeichen von Geduld. Bei⸗ 
nahe wäre es zum ungeduldig werden, wenn die Liebe 
alſo mit den großen Worten ſpielt. Dann liege ich und 
ſinne, wie ich ſolche Liebe lohnen ſoll, und ſchon wieder 
vekomme ich das ſchöne Wort zu hören. Und darum ſteigt 
es aus mir herauf mein Lerchenſang: Dank! Lauter 
Danklieder für die große Güte, die täglich über mich aus⸗ 
gegoſſen wird. © 
Wohl weiß ich, daß es nicht bei allen Menſchen alſo. 
lieblich iſt. Es kann auch einmal Leiden verhängt wer- 
den und keine Menſchenſeele dabei ſein, die mittönt und 
mutmacht. Dann mag man von Geduld reden! Aber 
wenn dich ſolches treffen ſollte, ſo denke an den Einen, 
deſſen Inneres noch ganz anders als das eines Menſchen 
von deinen Anliegen wiederhallt, und dann rufe: Ich 
danke dir, du Hüter meiner Seele, daß du mich würdigſt 
alſo zu dulden, daß du ſelbſt das S Saitenſpiel ſein mußt, 
auf dem meine Klagerufe erzittern, weil du allein mich 
tröſten willſt. Blicke in das arme unruhige und leidende 
Ding in mir, und hilf ihm, ſeine Trübſal abzuſchütteln 
ſich wie ein Vöglein aus der Nacht und dem 
Verlaſſenſein emporſchwingen könne um von Prove an 
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Freudentages zu erwarten und ihm zuzulubeln!“ 


C 
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der Lerchenſang der Mutter, weil ihr 
elbſt das Frührot des neuen Tages erſd tenen und ihrer 
and dabei die Feder entfallen wary © 
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ihm, oder was er ſich ſelbſt vorenthalten hat. Ein leiſes 
Geiſteswehen zog durch das Zimmer, keine Zerknirſchung, 
keine überſpannten Selbſtanklagen. Mit dergleichen hatte 
Hans Reinmar ſich ſchon oft genug gemartert und über 
dem Bußeifer das Gnadenrauſchen überhört, ſondern ein 
ſtilles, inniges Gefühl der Armut Gott gegenüber, das 
weder zerſchmettert, noch in den Staub tritt. Unter die⸗ 
ſem Wehen formte ſich ihm ſeine Seele neu im gött⸗ 
lichen Grunde, nämlich im Gebet. Wer ſchon einmal in 
dieſen Grund hinabgeſtiegen iſt der weiß, was ſich da 
Holdſeliges erleben läßt. 

„Einen Wunſch hätte ich noch,“ bat Hans Rein⸗ 
mar des andern Tages errotend ſeinen Vater. „Ich 
möchte, ehe ich fort muß, mit euch zum Abendmahl gehen.“ 

„Auch mit Heinz d“ 

„Ja, auch mit Heinz, wenn er will.“ 

Oh, Heinz wird wollen. Er nimmt die Sachen 
nicht wie du und ich, Hans, ſondern viel mehr oben 
darauf. Ich weiß jetzt längſt, wie recht deine Mutter 
hatte, wenn ſie ſich um dein Gemüt ſo viel mehr ſorgte, 
als um das des Kleinen.“ 

„Nur jetzt mich nicht loben, Vater! Mich nicht 
über ihn ſtellen!“ bat Hans und errötete abermals. 

Wieder einmal legte Franz Reinmar den Arm 


” 


unt 


ſeinen Aelteſten, in deſſen blaſſem Geſichte das tiefe Er- 


leben der vergangenen Nacht deutlich geſchrieben ſtand. 
„Nein Hans! Aber ich muß an das Wort denken 
„Das für euch vergoſſen wird,“ unter das wir uns nun 
beide ſtellen, und ein Schauder durchrieſelt mich, wenn ich 
mich frage, in welcher Weiſe wir die Kraft, die wir dar⸗ 
aus ſchöpfen, nun könnten verwerten müſſen. Und da 
iſt mir als ob ich noch einmal alle meine Liebe für dich 
herausſtellen und meinen Segen über dich ergießen 

müßte.“ | Schluß folgt.) 


Aus Welt und Zeit 


Kaiſer Wilhelm der 2. hat vor einigen Wochen dem 
„Verein für das Deutſchtum im Auslande“ , DD) 

eine Spende von 200 000 mk. zugewieſen. Wir erwar⸗ 

teten eigentlich, daß dieſe wahrhaft kaiſerliche Gabe in 

der Oeffentlichkeit ein kräftigeres Echo wecken würde als 

es leider der Fall geweſen iſt. Sie bedeutet nicht nur 

eine ſehr beträchtliche Spende für einen verdienſtvoll 

arbeitenden Verein; ſie bedeutet vor Allem auch eine 8 
erkennung der hervorragenden Bedeutung, die das Aus - 

e un für die Gegenwart und ie - 

Zufunft-des Deutſchtums überhaupt. 

Gab es doch in den Reihen unſerer feldgrauen Brü⸗ 

| Einſchluß Jolcher, die ſich zu den gebildeten 

chneten, oft maßloſes Erſtaunen, wenn ſie n 

| Nongrehpolen, in Wohlynien, in Beſſarabien und Süd⸗ 

I in Galizien, in Siidungarn, in der Dobrudſcha 
end 1 Bauerndir er. fanden; und noch maß⸗ 

ſt ferne von der Heimat in 

wy ieee Städte mit ſo deutſchem 

ie ſich in Mitau oder in Dorpat, 

dt hen? e vorkamen, als 
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tum zu wecken. Der „Verein für das Deutſchtum im 


Auslande“ hat ſeit Jahrzehnten ſeine Stimme zu Gunſten 
der „vergeſſenen deutſchen Brüder“ erhoben. Der „Guſtav 
Adolf⸗Verein“, der ihnen mit Kirche und Schule ihr gei⸗ 
ſtiges Leben wahren und retten half, der Evangeliſche 
Bund, der Alldeutſche Verband — ſie taten wacker das 
ihrige. Aber was taten amtliche Stellen, was tat die 
Schule? Es iſt ja wahr, daß kurz vor dem Weltkrieg 
einige Anordnungen und Einrichtungen in dieſer Rich⸗ 
tung getroffen wurden. Aber zu ſpät, und noch lange 
nicht ausgiebig genug. Es müßte in Zukunft an jeder 
Schule, von der Hochſchule bis zur Dorfſchule, in Ge- 
ſchichte und Erdkunde auf das Auslandsdeutſchtum 
gündlich eingegangen werden. In jeder Schule müßte 
eine gute Völkerkarte von Mitteleuropa hängen (wirk⸗ 
lich aufgehängt ſein, nicht irgendwo in tadelloſer Sauber⸗ 
keit in einem Kaſten liegen), auf der nicht nur die Ver- 
breitung des Deutſchtums erſichtlich wäre — wie lehr⸗ 
reich iſt doch die Tatſache, daß die Sprachgrenze nur zu 
einem verſchwindenden Teil mit der Keichsgrenze zu⸗ 
ſammenfällt — ſondern auch die Verteilung der übrigen 
Völker und Stämme Europas. Wenn dieſe Kenntnis 
ſchon lange Gemeingut der Deutſchen geweſen wäre, ſo 
wäre wohl auch ein gerechteres Urteil über den bis⸗ 


herigen Anteil Oeſterreihs am Weltkrieg, und eine 


klarere Einſicht in die Fukunftsaufgaben und Zukunfts⸗ 
notwendigkeiten die Folge geweſen 

= Kleinbildchen aus der Erfahrung. Dor etlichen 
Jahren kam eine aus Mitgliedern verſchiedener Beamten⸗ 
und ähnlicher Vereine (auch Flottenvereinsortsgruppen 
waren beteiligt!) zuſammengeſetzte Reiſegeſellſchaft nach 


dem öſterreichiſchen Süden, auch nach Laibach. Die Lai 


bacher Deutſchen. freuten ſich wie die Schneekönige und 
rüſteten ſich zu einem feſtlichen Empfang. Aber die 
Reiſeleitung teilte ihnen mit, daß die „Verabredungen“ 
mit den „amtlichen Stellen“ ſchon getroffen ſeien. Und 


ſo zogen die biederen Reichsdeutſchen richtig, geleitet von 


ſüdſlaviſchen Deutſchenhaſſern, die bei jeder Gelegenheit 
durch den ihnen botmäßigen Mob die Fenſter im Deut- 
ſchen Haus einwerfen ließen, ins ſlaviſche Nationalhaus, 


wo man ihnen jedenfalls über das dortige Deutſchtum 


die Ohren vollgelogen hat. Wir wiſſen, daß damals 


einige Reiſeteilnehmer ſehr entrüſtet waren, aber wir 


wiſſen leider nicht, ob die kanne Reiseleitung“ ſich ge⸗ 
ſchä imt hat. 


Oder ein anderes Beiſpiel aus jungſten Tagen. Im 


Auftrage von mehreren Hunderttauſend deutſchen Bau⸗ 
ern aus der Wolgagegend ſpricht eine 2 bordnung bei dem 


neuen Botſchafter des Deutſchen Reichs in Moskau vor. 


Hunderttauſende von Deutſchen pochen an die Tür des 
Reiches. Sie wollen Schutz und Rettung. Aber 
, ihre Rettung dient auch zum Heile von Volk 
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amrichtigen Orte ſteht, der ſoraſamſten Pflege 
und der kräftigſten Förderung wert iſt. 


betrachten, ihm anzugehören. Und die amtlichen Stellen 
müßten einſehen, daß das Auslandsdeutſchtum, wo es 


— 
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Wochenschau 
Sſterreich 


Perſönliches: Der Miniſter für M. u. U. hat dem evan⸗ 
geliſchen Religionslehrer am Staatsaymnaſinm in Eger Pfarrer Guſtav 
Johann Fiſcher den Titel Profeſſor“ verliehen. 

Gemeindenachrichten: Dem Berichte der evangeliſchen 
Filialgemeinde Spittal a. d. Drau in Kärnten entnehmen wir fol- 
gende N zahlen: 4 Trauungen, 18 Taufen, 8 Todes- 
fälle, 2 Uebertritte, Kücktritt. 

In der an e Pfarrgemeinde Floridsdorf Wien 


XXI) fanden ſtatt: 15 Trauungen, 59 Geburten gegen da im Jahre 


913, 40 Taufen 52 Todesfälle, 25 Eintritte, 5 Austritte, 42 Kinder 
wurden konfirmiert, 365 Glaubensangehörigen wurde das bl. Abend⸗ 
mahl gereicht. 605 Religionsſchüler werden unterrichtet. 

Bei der Wahl des mähriſch⸗ſchleſiſchen Super⸗ 
intendenten kam es zu keinem endgültigen Ergebnis. Senior 
Haaſe erhielt 3 deutſche, 9 tſchechiſche und 11 polniſche N zu 
fammen 25, Senior Dr. Schenner 7 Stimmen, 4 deutſch e und 3 tſchech⸗ 
iſche, Superintendentenſtellvertreter Dr. Schmidt 20 Stimmen, darunter 
12 deutſche und 8 deutſchfreundliche polniſche. Somit kommt es zwiſchen 
Senior Haaje und Dr. Arthur Schmidt zur Stichwahl. 

Wer ſind unſere Nächſten? Wohl die uns am näch⸗ 
ſten ſtehn, nicht zuletzt alſo die darbenden und unterernährten oder 
ſittlich gefährdeten Kinder unſeres Volkes. Anders meint es Gräſin 
Maria Thereſia Ledochowska. Sie hatte, wie die Tageszeitungen be⸗ 


richten, namens der St. Peter⸗Claver⸗Sodalität für die afrikaniſchen 
Miſſionen einen der größten Häuſerkomplere in Salzburg, darunter das 


e aus, um den Preis von 800,000 Kr. angekauft und zum 
Fwecke der Unterbringung von Negerkindern den bisherigen Bewoh⸗ 
nern dieſer Häuſer die Wohnungen gekündigt. Da die Gekündigten 
die Einwendung nach dem Mieterſch utzgeſeze erhoben, brachte die 
Gräfin gegen ſie die Klage auf Kechtswirkſamkeit der Kündigungen 
ein, worüber vor dem Bezirksgerichte Salzburg die Verhandlung ſtatt⸗ 
fand. Der Vertreter der gekündigten Wohnparteien beſtritt, daß die 
Unterbringung von afrikaniſchen Negerkindern ein höheres Intereſſe 
ſei. als das Wohnbedürfnis der bisherigen Parteien. Es gehe nicht 
an, daß in der Kriegszeit zahlreiche Salzburger Familien und Geſchäfts⸗ 
ſeute aufs Pflaſter geſetzt werden, um Negerkindern Platz zu machen. 
Gräfin Ledochowska könnte die Seelenrettung afrikaniſcher Neaertinder 
auch in ihrem bisherigen Beim in Maria⸗Sorg bei 1 af erfüllen, 
ſie brauche mit den Negerkindern nicht gerade nach Salzburg zu über⸗ 
ſiedeln. Schließlich würde die Verhandlung zum wege von Er⸗ 
hebungen vertagt. 

Unſerer Meinung nach iſt das nicht bloß eine Mieterſchutzange⸗ 
legenheit. Die Minder unſeres Volkes — auch ant katholiſche Kinder 

darben. Fran Gräfin Maria Thereſia Ledochowska hält es aber 


füt angebracht, ihnen auch noch von dem wenigen Vorhandenen zu 


nehmen, um es Negerkindern znznweifen. Tauſende Kinder haben 
ihren Vater verloren oder ſind, weil deſſen feſte Hand fehlte, verwahr- 


| loſt. Fran Gräfin Maria Chereſia Ledochowska hält es aber für 


wichtiget 8 Negerkinder zu retten und zu erziehen. Und wer trägt 


die Koſtend Wenn es wenigſtens Frau Gräfin Maria Chereſta 
: Cedochowska- zahlte. Wir fürchten aber, es werden 4 noch die 
[mütter nnſerer darbenden Kinder gebeten werden, den eigenen Kin- 
dern das dates zu entziehen, um es 15 . oy geben. Es. 
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hatte, entfernte ſich Bittner. 
verhaftet. 


Prieſterliche Unduldſamkeit. Im Vorjahre lag uns 
ein Schreiben vor, in dem ein Soldat aus der Front ſich voller Em⸗ 
pörung darüber beſchwerte, daß prieſterlicher Einfluß ſeine zum 
e übergetretene Frau zum Rücktritt zu e be⸗ 
müht ſei 

Nun wird uns der Brief eines Pfarrers Rößler in 1 Wien über⸗ 
mittelt, den er an eine am 6. April aus der katholiſchen Hirche aus- 
getretene Dame richtete. Nicht daß er es tat, ſondern wie er es 
tat, verdient die ſchärfſte ee, Er warf ihr vor, daß ſie 
ihren „Glauben e e und redete von einem „un⸗ 
ſeligen Schritt“, um ſchließlich zu drohen: Gottes Gericht 
entgehen wir keiner! Gottes Mühlen mahlen langſam, aber 
ſicher“. Hoffentlich gilt das auch für den hochwürdigen Briefſchreiber. 

ie heilige Johanna von Dodice, die Blut⸗ 
ſchwitzerin.“ Am 26. Juni hatte ſich vor dem Erkenntnisgerichte 
in Cilli die „Blutſchwitzerin“, die vor einigen Jahren in Krain unter 
großem Fulaufe der Bevölkerung ihre „Wunder“ wirkte, wegen Be⸗ 
truges zu verantworten. Als Bedienſtete in einem fahrenden Firkus 
hatte ſie von einem Clown, mit dem ſie ein Liebesverhältnis anknüpfte, 
gelernt, wie man blutende Wunden vortäuſchen kann. Sie ſtahl ihm 
auch die hierzu nötigen Apparate und ſeine Gummiſchläuche. Eine 
Nonne ſoll ihr dann den Nat gegeben haben, als wunderwirkende 
Blutſchwitzerin aufzutreten. Sie hatte damit vollen Erfolg. Don 
weit und breit pilgerten die Leute oy Vodice und der Fürſt⸗ 
biſhof von Laibach kam ſelbſt zu ihr, um das 
gnadenreihe Wunder anzuſchauen und gab ihr 
ſeinen Segen. Nachdem die Batch gerin entlarvt worden war 
und eine achtmonatliche Rerkerſtrafe wegen Betruges verbüßt hatte, 
tauchte fie heuer im Frühjahre in Cilli unter dem Namen Benedek 
auf und trieb ihren Schwindel weite. Abermals gelang es 
ihr, den Kapnzinerkon vent und einige leichtgläu⸗ 
bige Frauen zu täuſchen. Sie wurde mit ſtrengem Arreſt in 
der Dauer von zwei Monaten verurteilt. Mehr noch als ſie ſind 
die vor der Oeffentlichkeit bloſigeſtellt, die es ihr ſo leicht gemacht 
haben, betrogen zu werden. 


Schönherrs Weibstenfel. Wir wünſchten es von 
Herzen, daß Dr. Schönherr und noch mehr Hans Bartſch et w go = 
größere Widerſtandskraft gegenüber den Wü 
ſchen und Bedürfniſſen gewiſſer Wiener Kreiſe 
zeigten. Gleichwohl meinen wir, daß Erzbiſchof Faulhaber von Mün⸗ 
chen ſich nicht mit Unrecht den Vorwurf einſeitiger Parteinahme zuzog, 
weil er von der Kanzel herab gegen Schönherrs Weibsteufel eiferte. 
Jedenfalls iſt es beachtenswert, was Dr. Schönherr darauf zu er⸗ 
widern weiß: „Eine Frage: Verherrliche ich vielleicht in dem Stück 
die Unſittlichkeit? Ebne ich ihr die Weged Animiere ich 3 og 
trenaſte Sittenrichter wird nicht leugnen können, daß dies der wern- 
unkt der Frage ſein muß, wenn man ſich über ein Werk zu Gericht 
ſetzt. Wird nach Anhören dieſes Stückes eine Fuhörerin das Weib 
im „Weibsteufel“ ſein wollen d Oder wird in einem männlichen Zn- 
ſchauer auf dem Nachhauſewege der unbezwingbare Wunſch rege wer⸗ 
den, dieſen „Spaß“ rus mitzumachen? Der eine der beiden Män⸗ 
ner liegt erſchlagen, der andere iſt dem Fuchthaus verfallen. Nach 
Anhören ſchlüpfriger ee und franzöſi = oder nach franzö⸗ 

iſcher Art gemachter Fotenſchwänke, die jahraus - jahrein, Abend für 
Abend über die Bühne fackeln, ohne daß es jemals ein Erz 
ee für nötig befunden hätte, dagegen das Ge⸗ 

t und die Autorität ſeiner Perſönlichkeit in 
de e 55 e 


In Trautenau wurde er bald darauf 
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Bücherschau 
Lutherſchriften 


A. Hoff mann, Luther und Fichte und der deutſche 
Krieg. 50 | 


9. 
E. Feißig, Luther, der treue Diener ſeines Volkes. 


50 Pfg. 

L. Cordier, Luthers Werdegang. 60 Pfa. 

A. Graf von Peſtalozza, Morgenandaqhten im 
£ntherjahr 1917. 35 Pfg. 
(Sämtlich in Friedr. Manns Pädagog. Magazin. 
Beyer 1917.) 

Urthur Hoffmann verſucht mit Glück in ſeiner Erfurter 
Schulrede durch Vertiefung deutſch⸗idealiſt. Gedanken eine Stunde ſtiller 
Sammlung völkiſch zu weihen; aus Fr. Lienhards Strophen zu Schillers 
Entwurf „Deutſche Größe“ ſind einige Strophen ſinnig eingeflochten. 
FZeißig zeichnet knapp und klar Luther als erſten Prediger der 
Glaubensfreiheit, als Schöpfer der neuhochdeutſchen Schriftſprache und 
als Vater allgemeiner eee Cordier ſucht an der Hand 
der neueren Forſchungen (G. Scheel u. H. Böhmer) eine bequeme 
Handreichung ay Kirche und Schule über Luthers Werdegang darzu- 
bieten. Peſtalozza will in den Jahren 1917—1920 die Reforma⸗ 
tion im Unterricht und in Montagsandachten begleiten, um an den 
Markſteinen ihrer Entwickelung Nuhepunkte für Rückblicke und Aus⸗ 
blicke zu gewinnen und Luthers Vermächtnis als heiligſtes Erbgut 
in die Seele des heranwachſenden Geſchlechts zu pflanzen. 5 


D. Hermann Jordan, Luthers Staats auffaſſung, 
ein Beitrag zu der Frage des Verhältniſſes von Religion und 
3 X München, Mülley & Fröhlich. 202 S., ungeb. Mk. 3.50, 
ge 5.—. 

Wie das verhältnis von Kirche und Staat, ſo erweckt gerade 
unter den Stürmen des Krieges auch die Beziehung zwiſchen Religion 
und Politik das beſondere Intereſſe aller, die am öffentlichen Leben 
mit dem Willen zur Mitarbeit am Aufbau teilnehmen. Für ſie iſt das 
Buch, das bei aller Tiefe der Gedanken doch in verſtändlicher Sprache 
zeigt, wie ſich Luther vom Standpunkte des Glaubens uns den Staat 
und ſeine Aufgaben vorſtellte, eine willkommene Gabe. — 
Lutherworte zum Herſtändnis evangeliſcher Wahrheit. Ge- 

ſammelt von Oberkirchenrat D. Th. Traub. Stuttgart, 
Evangel. Geſellſchaft. 1918. 126 S, Mk. 2.25, geb. Mk. 3. — 

Im RBeformationsgedenkjahr find. mehrere Sammlungen © dieſer 
Art erſchienen, und bei manchen regte ſich der Verdacht, als hätten 
ihre Herausgeber aus zwanzig Sammlungen von Lutherſprüchen die 
einundzwanzigſte zuſammengeſtellt. Im Gegenſatz zu ſolcher Bücher⸗ 
macherei ruht die von D. Traub herausgegebene Sammlung ſicht⸗ 
lich auf ſelbſtändiger Arbeit, das Ergebnis jahrelanger liebevoller Ver⸗ 
ſenkung in Luthers Schriften. Auch die Anordnung iſt vorzüglich. 
Möge das wertvolle kleine Buch auch nach dem Lutherjahre noch weite 


Langenſalza, 


Verbreitung finden. Hochſtetter. 
Wilhelm Laible, Cuther als Prophet des dent- 
ſchen ne 2, es vor dem Tribunal des Rrieges. A. Deichert, 


Leipzig. g. 
Lic. in kuther und das Deutſchtu m. 
Lic. an! Fla de, Lutherkalendarium. (Flade-Oſchakz). 
A. Jentſch 5 bels fürs Volk in N Bildern 
e Sell Prinkenau. 2. 8880 M. 
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| i Monatshefte. Drei Ciirme-Derlag, Ham- 
it if bur 85 Ng” 7,— Mark, Einzelheft 70 Pfg. 

| as J. Heft des neuen Jahrgangs ſteht unter dem Leitwort: 
| ,,Dollendung "dentſcher Geſchichte”, ein Thema, zu dem neben Fritz 
Bley auch eine Anzahl anderer Mitarbeiter, wie Georg F. Meyer, 
5 Hammer, Reinhold Mulle, Lutz Korodi u. a., werivolle Beiträge 
iefern. 


Für die Jugend 
he Uleinkinderfürſorge. Eine Einführung in ihr Weſen und 
= | ihre Aufgaben. Herausgegeben vom Zentralinſtitut für Erziehung 
s. und Unterricht, Berlin. B. G. Teubner, Leipzig 1917. Ge⸗ 
heftet 4 Mark. 

Die Wurf orge für das Kleinkind hat durch den ng einen 
im mächtigen Antrieb erhalten. Die ungeheuren Verluſte an Mannes ⸗ 
kraft in dem blutigen Ringen und der naturgemäße Rückgang der Ge⸗ 
za, | burtenzahl machen es zur Pflicht, das Hindesleben ſorgſamer denn 
: je zu behandeln. Das e von den beſten Sachkennern verfaßt, 
rter bietet dazu vortreffliche Anleitung. Es enthält im 1. Teile Aufſätze 
| 1 Entwicklung des Kleinkindes, im 2. über ſeine Gefährdung, im 
5. über Umfang und Siele der kleinkinderfürſorge, im 4. über Er- 
ziehung, im 5. Literaturangaben. Ein Führer durch die Berliner Aus⸗ 
ſtellung und 24 Bildertafeln ſind beigefügt. Allen Freunden des Klein- 
kindes, beſonders allen Dereinsleitern, die in dieſer Fürſorge arbeiten, 

wird das Buch willkommene Handreichung gewähren. Schr. 
| I6n Svensſon, Sonnentage. e Jugenderlebniſſe auf 
| Island. 3. u. 4. Aufl. Freiburg, Herder 1918. VIII, 294 S. 

| Mit 16 Bildern. ME. 5.60, in Pappbd.'MF. 4.80. 

| Derſelbe, Nonni. Erlebniſſe eines jungen rs» von ihm 
| ſelbſt erzählt. 5. u. 6. Aufl. 3 912: X, 556 — it 


12 Bildern Mk. 3.80, in Foy Mk. 

Jugendſchriften, die au rwachſene . vermögen. 
Tand und Leute auf Island, wo ſich eine großartige Natur und ein⸗ 
fache Lebensverhältniſſe mit einer aller Achtung werten Geſittung ver- 
einigen, bilden die anregende Unterlage der Schilderungen. Den . Wer 
teil des zweiten Buches bildet die Schilderung der Ausreiſe des kleinen 
Vonni in die weite Welt, die abenteuerliche 7 a von Island nach 
Dänemark, die er auf einem Segelſchiff zurü e 
| Deutſche Volksbücher, herausgegeben — 5 Mohr. 1. bis 
| 5 CEN Jedes ſteif broſch. 1.20 Mark. Freiburg 1918, 

ETVPET> x | 
c Die drei erſten Bin en 8 lten die Hiſtorie von der un⸗ 
ſchuldigen, bedrängten hiigen Pf 5 wa 
| des ewigen Juden und des Toll us, des armen Heinrich und 
| der Gräfin Griſildis. Der Fane er - hat die einzelnen Hiſtorien in 
verſchiedenen Textg . ansgewählt, immer unter dem Geſichts- 
punkte edler Volkstümlichkeit. Er hat dabei eine glückliche Hand ge- 


Aber im Ganzen iſt es verdienſtlich, den alten deutſchen Geſchichten- 
ſchatz wieder mehr unters Volk zu bringen. Schr. 
Schriften für Kleinkinder ürſorge. Leipzig, B. G. 
| Oy * 91 1 7 e 50 oO 

| ne Rei riften . des deutſchen Ausſchuſſes für 
Aleinkinderfürſorge ſucht die geſundheitliche und erzieheriſche Fürſorge 
nt- der Kinder, deren Mütter ihre Arb aft in den Dienſt des Dater- 


hert, landes ſtellen, vom 1. bis 6. Lebensjahr zu fördern. Der Vorſizende 


Dr. W. Polligkeit⸗ Frankfurt a beh 
I | Uriegsnot der aufſichtsloſen Klein tis er; Cilly 
ak). Dr o 7 cher, die Leiterin des erſten Peſtalozzi⸗Fröbelhauſes in Berlin, 


dern i beſpricht die ,,E ne der Volksfinder- | 


gärten im Kriege“; 


tadtrat Dr. A. Gottſtein prüft die | 'Þ Mk. 
Igeſundheitliche „ ze“ vom medizin. Ein IT OPIN 
Standpunkt aus; Margarethe Boeder r ,Dorjchlige | (xg 7 vote on. von dem . . a ond: die te evanaeli 
Ge- fir die Einrichtung von Kriegstagesheimen“. |! Kirche Det ichlands | ſich di the Econ bes 
Mk. Wertvolle Anregungen auf erſt neuerdings angebautem ſozialem Ge- | Tandidat x zun . * S olforns r | n Derbi | 25 dem Leben mehrerer 
: die I biet, deſſen Bedentung ſich nicht auf Grohftadte, ſondern auch kleine | Gemeinden. Das über die Seelforge felbſt Ge ye befried 5 
öſche und kleinſte ee erſtreckt! Dr. . 5 8 bei Geb n 
leins Dr. Ber mann A Fugendpflege und. Etoot. | N 
viel Hale, Buchhandlg. des Waiſenhanſes. | 50 Pfg. ; 
Seele Die Pflicht des Staates, ſich in 5 mehr der Jugend oe 
| fih anzumehmen, wird ſtark betont. Me der gemachten DOG ae | 
liche, ſind woul zu überlegen. | "So 
LI | Sur roll gibii. veltsbildung 2 


96 Leitſa Lei * 
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ch er 


"IF; br 


oo n Genovefa, die Geſchichte 


habt. Nur die Legende der rt en Genovefa in der Tung des 
Paters Cochem wirkt etwas zu altertümlich Daß die Griſildisſage 
| unſerem Empfinden zuwider iſt, kann der Herausgeber nicht ändern. 


1 auf leider evangel. Grundlage. | 


——— 


guſammer geſchloſſen, um durch Vereinfachung und Verinnerlichung der 
Religion zum geſunden Wachstum deutſch⸗evangel. Chriſtentums bei⸗ 
zutragen: der abe wch Hauptpaſtor Friedrich Anderſen und der be- 
kannte Literarhiſtoriker Adolf Bartels in Weimar, der ſächſiſche 
Kirchenrat D. Katzer und der Bayrenther Hans Paul Frh. ou Wol⸗ 
zogen. Hie gut deutſch und evangeliſch allewege! Dr. A. 
Weinel, Die Gleichniſſe Jeſu. 4. Aufl. (Aus Natur 
und Geifteswelt). Leipzig⸗Berlin 1918, B. G. Teubner. Geb. 
1.50 


— 


in die Arbeit der wiſſenſchaftlichen Theologie über die Gleichniſſe Jeſu 
ein. Er beſtimmt den Begriff des Gleichniſſes, ſtellt dann das Weſen 
der Gleichniſſe Jeſu heraus, beleuchtet den Stand der Textüberliefe⸗ 
rung und erweiſt die Wahrheit des Herderſchen Satzes, daß in einem 
Gleichnis nicht Einzelzüge gedeutet, ſondern ein Hauptſatz verſinnbild⸗ 
licht werden ſoll. Sodann gibt er die Gleichniſſe Jeſu ſelbſt in ge⸗ 
nauer Ueberſetzung, nach ihrer Ueberlieferung geordnet. Der Nicht⸗ 
theologe, der das große Werk Jülichers über die Gleichnisreden Jeſu 
nicht durcharbeiten kann oder will, findet in dem Büchlein eine vor⸗ 
treffliche Einführung in dieſe eigenartigen Reden Jeſu. E. 
Hermann Lembert, Freiheit und Herrlich keit. 
Predigt am Streikſonntag in der St. Markuskirche zu München 
gehalten. München, Müller & Fröhlich. 30 Pfennig. 

Der bekannte und gern gehörte Prediger geht hier mit gewal- 
tigem Ernſt mit den Streikenden ins Gericht, ohne in den Staub des 
politiſchen Streiks herabzuſteigen. Dem falſchen Freiheitsbegriff ſtellt 
er die Freiheit eines Chriſtenmenſchen entgegen und dem Scheinglück, 
dem die Maſſen nachjagen, die Herrlichkeit des Glaubens. Der Leſer 
wird etwas nachempfinden von dem tiefen Eindruck, den dieſe Predigt 
auf die Hörer gemacht hat. — 


Schönes Schrifttum 


Ern ſt Hahn, Cäcilia. Stuttgart. Deutſche Verlags⸗Anſtalt. 
Als Feldpoſtausgabe ſchickt diese Erzählung Fahns hinaus! Die 
Leute wollen leſen. Ich weiß es genau, und dieſe Erzählung iſt 


aw" * 


gute Hoſt. Haun⸗Duisburg. 
R 1 wy einer Mutt er Gott. Hamburg, Agentur des Rauhen 
auſes. 


Eine einfache Erzählung fürs chriſtliche Hans, die von der be- 
ſiegenden Macht der Mutterliebe und des Mutterglaubens handelt. Für 
Frauen- und Jungfrauenvereine ſehr zu empfehlen. Haun⸗Duisburg. 


Für den Stu diertiſch ö 


D. F. Niebergall, Wie redigen wir dem modernen 
Menſchen? 2. Teil. Eine Unterſuchung über den Weg zum 
Willen. 3. Aufl. Tübingen, J. C. B. Mohr. 5 Mark. 

Der erfahrene Prediger und Akademiker gibt ſachkundige An⸗ 
leitung, wie die Predigt verſtändlich, intereſſant, wirkſam zu geſtalten 
ſei. Er bringt eine Fülle feinſinniger Beobachtungen, von der ſicheren 


— 


1 er weiten Kaum, ohne ſie doch wild wuchern zu laſſen. Jungen 


' | Theologen iſt er ein weiſer und wegesgewiſſer Führer, aber auch 


ältere Prediger können in dem Spiegel, den er ihnen vorhält, den Weg 
in ſich hinein und aus ſich heraus erkennen. Zwar wird nicht jeder, 
der das Buch ſtudiert, als Prediger ein Niebergall werden, aber jeder 
wird reichen Nutzen aus dem ate des gelreuen Eckart ziehen. 
| Hermas. 
Eine praktiſche Erziehung zum Seelſorger. In 
Verbindung mit den P. P. Freiesleben, lic. Dr. Gehring, lic. Dr. 
Kühn, Dr. Succheſi, lic. Neuberg, Stark (Berlin-Steglitz) und 
Henker für die Evangeliſch⸗ -lutheriſche Landeskirche Sachſens 1 
e von P. N A bs ani. e 8 69. S 
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Hand des Spſtematikers geordnet. Der Eigenart des Predigers ge - 
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- Ansſehreibitha: * 


Die infolge Amtsniederlegung Herrn Pforrer Rochlings | 


erledigte Pfarrſtelle 


der Wiener evangeliſchen Pfarrgemeinde Augsb. Bek. für 
den 2. und 20. Bezirk mit dem Amtaſige im 2. Bezirke ſoll 
möglichſt raſh wieder beſetzt werden. 
31. Juli 1918. 

Bewerber werden eingeladen, Auskunft über die mit die⸗ 
ſer Stelle verbundenen Pflichten und Rechte einzuholen beim 


presbyterium der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. 


in Wien 1. Dorotheergaſſe 18. 


Nebenverdienst Ferber . 5 d. Vartbarg. 


A. Stein, Verlag, Leisnig-Tragnitr 26 S00000000000000000000000000000 
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| Personen 
jed: Standes 


Die Wartburg. 


Ende der Meldefriſt 
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Jeſtſchriften 
für Guſtav⸗ Adolf⸗ Vereine 


Nr. 6 


Peter Roſegger 


Soeben erſchienen: 


„Wohnungs- 


und 


Bodenfrage“ 


(Kriegerheimſtätten) 

Kleiner Wegweiſer —— | 
für Paſtoren und Kirchen vor⸗ 
ſtände in Stadt und Land 

| von 


Pastor ernst boesche-Rochlitz 
Preis 30 Pfa | 


VerlagBodeureform 
Berlin, 


—— ——— — ere re en r — 


die ; a in der 
Waldheimat. 


Von 
Adolf Kappus, 
früher Pfarrer an der Heilandskirche 
zu Mürzzuſchlag. 
Preis 20 Pfg. 
gegen Einſendung des Betrages. 
Leſſingſtraße 11. verlag von Arwed Strauch, Leipzig 


Gediegener unterhaltender u. belehrender Leſeſtoff für Unterſtand, Lazarett, Etappe und daheim. 


Heinz eee Von Capri nach Jeruſalem. Tagebuchblätter. 

89 122 S. Preis broſdy. M. 1.50 
In Taaebuchblättern ſchildert der Detfaſſer in feiner unterhaltender 
Weiſe ſeine Reiſen über Tunis und Agypten nach Jeruſalem. | 
Der Fauber orientaliſchen Lebens und Treibens umrauſcht uns, die 
heiligen Stätten erſtehen vor unſerem geiſtigen Auge Wir 
begleiten den Verfaſſer nach dem Morgenlande und empfinden 
dankbar mit ihm, was er geſehen und erlebt. 


Heinz Hoffmeiſter, Durch Süd⸗ Spanien nach Marokko. 8. 199 S 

Preis broſch. Ni. 150 
Das Land der Kaſtanien, 5+ wie es in Wirklichkeit ſich den Blicken 
des unbefangenen Ret'enden darſtellt, nicht wie wir es uns nach 
den Phantaſien unſerer beſten Dichter ausmalen — ſchildert uns 
hier ungeſchminkt Heinz Hoffmeiſter. Enttäuſchunge! bitterſter 
Art mußte er auf ſeinen Wanderungen erleben, bis ihn Undaluſien 
mit ſeinem märchenhaften Hönigsſchloß, der Alhambra, und Sevilla 
und die Überreſte der einnigen Pracht aus mauriſcher Feit in 
hellſte Begeiſtexrung brachten. Bo gewaltig und hinreißend ſind dieſe 
Schilderungen, Daz wir die stätten, „fern im Süd das ſchöne Spa⸗ 
nien“ vor unſerem geistigen Auge in Wirklichkeit zu ſchauen glauben 


Rarl Pröll, Zerbrochenes Spielzeug. 369 S. 89. Preis broſch. M. 2.— 
Karl Pröll, der bekannte Kämpfer für das Deutſchtum Gſterreichs, 
bietet in dieſem Buche in 22 geiſt⸗ und gemütvollen Erzählungen 
feine literariſche Koſt, mit dichteriſcher ee mit Herz 

und Innerlichkeit geſchrieben. 


ee Novellenſchatz. Eine Auswahl aus den Werken der 
| beſten ungariſchen Scriftſteller. Überſetzt, ee oyaven und mit 
eee verſehen von Oskar "ou 3 2 Bde. 182 bez. 

S. Jeder Band M. 1.50 


Oskar von Krücken macht uns hier in eee e Überſetzung 
mit 3 nden Arbeiten einiger der beſten ungariſchen Schrift⸗ 
ſteller, wie Manrus Jokai, Helene Beniczky⸗Bajza, Siegismund 
Juſth, Franz Herczeg, Ludwig Colnay, Arpad von Berczik, Stefan 
. , Barſony, Andor Kozma uſw. bekannt. Die prächtigen Novellen 
der führenden Geiſter auf dem Gebiete der Literatur unſerer Ver⸗ 
bündeten werden in ihrem eigenartigem Reiz auch den verwöhnten 
| 8 des deurſchen Leſepublikums befriedigen. Die angefiigten 
Biographien ermöglichen uns einen Einblick in das Leven und: 
rege Schaffen ungariſchen Schrifttums. „„ „„ 
Oeser Juſtinns, Italieniſcher Salat. 221 5. TY | 


1 Preis brofc. m. 2 50 Y 
; I einer Reihe Skizzen will uns Juſtinus 8 cht nur Italiens Kunſt 


and Land ſchilde te . das Altag 


leben, dar tellen, wie IK 5 


Fr. Sernh. Störzner, Was die Heimat erzählt. Sagen, geſchicht⸗ 
liche Bilder und denkwürdige Begebenheiten aus Sachſen. Ge⸗ 
ſchrieben für ſol re, die Sinn für Gottes ſchöne Natur und für 
die Vergangenheit der Heimat haben. Mit Trachtentafel u; Herch- 
nungen von Profeſſor G. Seyffert und Maler F. Roland Hr. 8“. 
528 S. Reich illüſtriert geb. k 8. 


Slanckmeiſter, ! Altſachſenland. Ein Volks⸗ und Hausbuch zur 
Beurteilung der ſogenaunten guten alten Zeit In volkstümlicher, 
kerniger Darßellung zeigt es uns, wie unſere Altvorderen lebten, 
e rr uns Kunde aus der Vorzeit und gibt ein treues Spiegel⸗ 
bild der Entwickelung von Kultur und Sitte ſeit dem Mittelalter. 
Mit CTextilluſtrationen ron Hugo T. Braune und Einſchaltbildern 
von Prof. Wolde mar Müller, Band J. Erzählungen und Schwänke. 
Band II. Kultur- und Siitenbilder. Band III. Charakterköpfe 
und Lebensläufe. Preis jeden Bandes broſch. M. 1.50, geb. M. 3.— 


Sbethele Rasmus, . Bilder aus dem Leben eines 
Poſener Paſtors. 8%. 143 S. Preis broſch. M. 2.50 
Lebensvolle, von feiner Beobachtungsgabe und wirkungsvoller 
Tongebung zeugende Bilder aus dem reichen Schatze eigener Er⸗ 
innerungen eines Mannes, den das Leben gereift hat. Doll 
friſchen, köſtlichen Humors und doch wieder mit lief ergreifendem 
Ernſte geſchrieben, bieten ſie packende wahrheitsgetteue Schilde⸗ 
rungen der Verhältniſſe unſerer Oſtmark, die gerade in der Jetzt⸗ 

zeit unſer aller Intereſſe feſſeln. 


Wilhelm Jachmann, Auf dem Bauernhofe, Erinnerungen aus 
meiner Jugendzeit. 89. 437 Preis broſch. N. 4.— 


„Ein Lebensbuch durch und durch: natürlich, wahr und quellfriſch 
wie das Leben ſelbſt, ein farbenreiches Gemälde, Leben und 
Treiben auf einem Gutshofe vor 60 Jahren ſchildernd, von einem 
Vertreter des deutſchen Banernſtandes, . der ſich würdig einem 
Roſegger, Kügelgen und Ludwig Richter zur Seite ſtellen darf. 


wlihelm Jachmann, Im Lenz und Frühſommer. Erinnerungen 
aus meinem Leben. 8% 324 S. Preis broſch. M. 4. 


Als Fortſetzung der Jugendzeiterinnerungen, mit gleich friſhem 
, ge lebendig für Hecz und Gemüt geſchrieben, treffliche Bilder 
in ſorgfältigſter Bearbeitung bietend. 


r Die beiden Fachmannſchen Bücher, die einzigen, 
N der betagte Verfaſſer. geſchrieben, haben in der 
5 „ welt i Aufſehen erregt. 


e vom Hohenzollern nach Rom. Ge- 
ſchichtliche M erkw ric vis und denkwürdige Reiſeziele. Iweite 
ergänzte Aufſage e Preis brech. M. 2.— 


In überaus anſchaulicher Weiſe beſ chreibt der Verfaſſer, was er 
auf ſeinen wiederholten Reiſen in das Land det Sehnſucht je es 
Deutſche i geſehen und erlebt hat. Nun wird ja auf Jahre hinaus 
der Reiſeſtrom nicht mehr nach dem Lande der 3 gehen, 

2 aber das Büchlein wird uns daheim in anziehen er und unter⸗ 
85 ltender Weiſe von ihm, ſeinen Städten und Natur wundern und 
bee von 1 1 CEL en N irregeleliotes: ee 
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